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-ÄDrei und-ßedaktoren am Thunersee

In der Festschrift zur Eröffnung der
rechtsufrigen Thunerseestrasse bis Neu-
haus vom Jahre 1884 steht zu lesen: «Rasch
und fieberhaft ist das Wirken und Schaf-
fen unserer Zeit. Leibliche und geistige
Kräfte des Menschen werden zu ihrer
grösstmöglichen Anspannung angespornt
und darin erhalten. Dadurch steigert sich
auch das Bedürfnis zur Ruhe, des zeitwei-
sen Entfliehens aus der Umgebung unse-
res täglichen Arbeitsfeldes.» Unfreiwillig,
jedoch nicht weniger glücklich darüber
war kurz zuvor ein Mann der zu dicken
Luft der Stadt entronnen, um am Thuner-
see diesem Bedürfnis nach Entspannung
nachzuleben: J. V. Widmann (1842—1911).

Unfreiwillig, denn er war bei der fäl-
ligen Wiederwahl als Rektor der höheren
Mädchenschule in Bern Im Jahre 1880
übergangen und auf die Strasse gestellt
worden. Die Gründe dazu waren in seinem
theologischen und schriftstellerischen Li-
beralismus zu suchen. Ein wenig begreifen
muss man allerdings den Unwillen der
Eltern und der Schulbehörden, wenn der
Vorsteher einer Mädchenerziehungsanstalt
z. B. die Verse schrieb (In «Mose und Zi-
pora ») :

Wirf über Mose nur das Ehejoch,
Dann wandelt seine Glut sieh bald in Schnee,
Gewohnheit stumpft die feinsten der

Gefühle,
Kein Müller hört dasKlappern seiner Mühle.

Widmann aber freute sich wie ein Kind
darüber, dass ihm das Schicksal diesen fol-
genschweren Wink gegeben hatte. Er
schrieb darüber:

«Es war die reine Robinsonade, als ich,
auf dem Verdeck des Holzschiffes stehend,
anlegen Hess (im Stampbach zwischen
Gunten und Merligen), bei unserm Hause
die Kinder am Strande vor Vergnügen
tanzten, die Hunde bellten, die Katzen
miauten.» (1. April 1880). Und weiter: «Mir
selbst ist mit einemmal eigentlich leicht
ums Herz. Ich fühle mich wieder in mei-
nem natürlichen Elemente als Bürger der
grossen Republik aller jemals wegen poli-
tischer oder religiöser Ketzerei Verfolg-
ten.» Und an seine Schwester: «Da lebe ich
nun als Fischer, Jäger, Landbauer, aber
vergesse auch meine höhere Pflicht nicht.
Ich habe hier schon so viel geschrieben,
dass ich beinahe den Schreibkrampf be-
komme, während ich diese Zeilen an Dich
richte. So bin ich also heiteren Mutes und
habe vielleicht mehr Schwung der Seele
als jemals früher in meinem Leben. Unbe-
schreiblich erfrischend ist es, die Alpen so
dicht vor sich zu haben, da wir aus den
Fenstern und von den Terrassen unseres
Gärtchens sehen, wie drüben überm See
der Schnee auf den höchsten Gipfeln
schmilzt, der nun über die schwarzen,
schroffen Felsenwände vom Niesen, Mor-
genberghorn, Abendberg usw. in zahllosen
schimmernden Wasserbahnen niederrinnt.
Dazu der tiefblaue See! Man kann sich
kein schöneres Exil, denken als meines.»

Er arbeitete in jenem ersten Stamp-
bachsommer an «Rektor Müslins Reise in
Italien», worüber er an Gottfried Keller
berichtete: «Mir selbst ist es unter meinen
Schriften in einem Sinne die liebste: Es
werden aus diesem Buche später einmal
meine Kinder am besten begreifen, was für
eine Art Mensch ihr Vater gewesen.»

Im gleichen Jahre noch wurde Wid-
mann an die Feuilleton-Redaktion des
«Bund» berufen, die er bis zu seinem Tode
31 Jahre lang mit solchem Geschick führte,
dass sein literarisches Urteil wie ein Ora-

Dr. /f. .SViincr-Ri.s, Stgriswii

kel gewertet wurde. Während dieser lan-
gen Zeit ist er immer wieder an den Thu-
nersee zurückgekehrt und durchstreifte
hier, begleitet vorn seinem treuen Hünd-
chen «Argos», zu Wasser und zu Lande die
hinterste Falte dieser ihm ans Herz ge-
wachsenen Landschaft, worüber er in zahl-
reichen Feuilletons berichtete. Der «Bund»-
leser fing an, mit Widmannaugen zu
schauen und zu geniessen die unerschöpf-
liehen Schönheiten der Welt, von denen
der Dichter die Blaudrossel mit fol-
genden ergreifenden Versen Abschied neh-
men lässt:
O grosse Welt ich bin so klein
Und muss nun gehn, mein Herz ist krank,
Nun werd' ich nie und nimmer sein...
Du schöne Welt... hab' Dank... hab'

Dank...
(Aus: Der Heilige und die Tiere)

Widmanns Nachfolger am «Bund», der
Elsässer Hermann Stegemann (1870—1945),
schrieb seine vielbeachteten Berichte «Zur
Kriegslage» in Gunten und Merligen, Er
verdichtete sie nach dem ersten Weltkriege
zu der vierbändigen «Geschichte des Krie-
ges». Daneben erschienen aus seiner Feder
zahlreiche Romane, Abhandlungen und
Gedichte, aber als seine Hauptaufgabe be-
zeichnete er selbst die Kriegsberichterstat-
tung.

Der Dritte «am Bunde», der mit dem
Thunersee in Freundschaft verbunden war,
hiess Hugo Marti (1893—1937). Als er 1922
die Feuilletonredaktion übernahm, lag ein
ereignisreiches Leben in Deutschland, Ru-
mänien und Norwegen hinter ihm, und der
gesundheitlich gefährdete Dichter musste
mit seinen Kräften ökonomisch umgehen.
Seiner geistigen Veranlagung nach war er
mehr den weiten europäischen Räumen
verpflichtet als den engen schweizerischen,
mehr der städtischen Kultur als der länd-
liehen. Um so überraschender wirkte es,
zu sehen, wie schnell und gründlich er sich
nun in das neue Wirkungsfeld einarbeitete.
Bei uns, wo beinahe jedes grössere Dorf
einen Kunst- oder Theaterverein besitzt,
will man den Rezensenten persönlich ken-
nenlernen. Diesem Wunsche musste sich
Marti auch bequemen, und er tat es gerne.
So baten wir ihn mehrere Male nach Thun,
wo er in der Kunstgesellschaft sprach.
1925, beiAnlass der Einweihung des Kuhn-
Denkmals in Sigriswil, kam er erstmals in
das Bergdorf, wo er fortan lange Jahre
hindurch seine Ferien oder Wochenende
zubrachte. Er schrieb dort das «Rumä-
nische Intermezzo» (1926) und das Tavel-
buch (1935) nebst zahlreichen Feuilletons
und Aufsätzen. Sein Lob über den Thuner-
see drückte er einmal wie folgt aus:

«Wenn wir uns dem blauen Lichtwun-
der des Thunersees nähern, klopfen unsere
Herzen rascher, im Takt oder Gegentakt
zum Räderrollen des Schnellzuges, und
eintauchend in den Zauber gegenwärtiger
Schönheit, spülen wir ab von unsere Au-
gen den Staub der Stadt und der Vergan-
genheit — ja auch der Bücher, die das
Lob dieses Sees unvergänglich gesungen
haben. Denn seine Schönheit überflutet
die Schönheit aller Worte, und seine spie-
lenden Wellen singen lieblicher am Strande
als der feierliche Rhythmus der begei-
sterten Ode.» (1928).

Es gehört zu den Seltenheiten, dass ein
Dichter mit solcher Feinheit und Prägnanz
zugleich sowohl Natur wie Kunst dieser
Landschaft mit Herz und Verstand zu er-
fassen und in Worte zu kleiden vermochte,
wie es Hugo Marti getan hat.
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In âer ^sstsekrikt xur LröklnunZ der
reektsulrigen ?kunerseestrasss bis Neu-
baus vom äsbrs 1884 stskt xu lesen: «Haseb
und kisbsrbalt ist das tVirksn und Lckak-
ten unserer ?isiì. biêibiicbe und Mistige
Xrätts des lVlsnsebsn werden ?u ibrer
grösstmöglicken Anspannung angespornt
und darin erkalten. Osdurck steigert sied
sueb das IZsdürknis x:ur Rubs, des xsitwei-
sen Rnttlisbsns aus der Umgebung unss-
res täglicbsn ^rbeitsksldss.» tlntreiwillig,
lsdock niebt weniger glüeklieb darüber
war lcurx xuvor ein IVlann der xu dicken
Kult der Ltsdt entronnen, um am ?bunsr-
see diesem IZedürknis naob Entspannung
naekxulsben: V. tVidma?rn (1842—1911).

tlnkrsiwillig, denn er war bei der täl-
ligsn Wisdsrwskl als Rektor der böbsren
lVlsdcksnsckuls in Rsrn im dakrs 1889
Übergängen und auk die Strasse gestellt
worden. Ois Llründe daxu waren in seinem
tkeologiscbsn und sckriltstsllsriseksn Oi-
beralismus xu sucken. Rin wenig begrsiken
muss man allerdings den Unwillen der
RItsrn und der Lcbulbskörden, wenn der
Vorsteber einer IVlädcbsnerxiekungsanstalt
x. R. die Verse scbrieb (In «lVloss und 2ä-
pora >) :

Wirk über lVIose nur das Rbsjock,
Osnn wandelt seine Lllut sieb bald in Lcbnes,
Oewobnbeit stumpkt die ksinstsn der

(tskübls,
Rein lVlüllsr bört dasRlappern seiner iVlübls.

Widmann aber krsuts sieb wie ein Rind
darüber, dass ibm das Sebickssl diesen kol-
gsnscbwsren Wink gegeben batts. Rr
scbrieb darüber:

«Rs war die reine Robinsonads, als leb,
auk dem Verdeck des Rolxscbikkes stekend,
anlegen liess (im Stampbacb xwlscbsn
duntsn und lVlsrligen), bei unserm Rauss
die Rinder am Strands vor Vergnügen
tanxten, die Runde bellten, die Ratxen
miauten.» (1. ^.pril 1889). Rnd weiter: «lVlir
selbst ist mit einemmal eigsntlicb leicbt
ums Rsrx. Icb küble micb wieder in msi-
nem natürlicbsn Rlements als Bürger der
grossen Republik aller jemals wegen poli-
tiscber oder religiöser Retxsrei Verkolg-
ten.» Rnd an seine Lebwester: -Os lebe icb
nun als Riscber, .Isger, Randbauer, aber
vergesse aucb meine bäbebe Rklicbt nicbt.
Icb babe bier scbon so viel gescbrieben,
dass icb beinabe den Lcbreibkrampk bs-
komme, wäbrend icb diese teilen sn Oicb
ricbts. So bin icb also bsitsrsn lVIutss und
babe vielleicbt mekr Scbwung der Seele
als jemals krübsr in meinem Reben. Rnbs-
sckrsiblick erkriscbsnd ist es, die ktlpsn so
dickt vor sick xu baben, da wir aus den
Ren s tern und von den Terrassen unseres
Rärtcbsns seben, wie drüben überm See
der Seknse auk den köcksten Ripksln
sckmilxt, der nun über die sckwarxsn,
scbrokksn lkslssnwänds vom Rissen, IVlor-
genbergkorn, ktbendberg usw. in xabllosen
scbimmerndsn Wasserbsknen niedsrrinnt.
Oaxu der tiskblaus Lee! Klan kann sick
kein sebönerss lüxil denken als meines.»

kr arbeitete in jenem ersten Stamp-
bacbsommer an «Rektor lVlüslins Reise in
Italien», worüber er an Llottkried Relier
ksricbtsts: «lVlir selbst ist es unter meinen
Sckriktsn in einem Sinns die liebste: Rs
werden aus diesem Rucks später einmal
meine Rinder am besten begrsiken, was kür
eins àt lVlenscb ibr Vater gewesen.»

Im gleicbsn .labre nocb wurde Wid-
mann an die Reuillston-Rsdaktion des
«Rund» beruksn, die er bis xu seinem Hods
31 .labre lang mit solcbsm Osscbick kübrte,
dass sein litsrsrisckss Rrtsil wie ein Ora-

Or. .1. Srliner-ld.«, 8igris«-i(

kel gewertst wurde. Wäbrend dieser lan-
gen 2isit ist er immer wieder an den ?bu-
nsrsee xurückgeksbrt und durcbstrsikte
bisr, begleitet van seinem treuen Rund-
eben - à'gos», xu Wasser und xu Rands die
binterste kalte dieser ibm ans Rsrx ge-
wscbsensn Randscbakt, worüber er in xakl-
reicbsn keuilletons bsricbtete. Oer-Rund»-
leser king an, mit Widmannaugen xu
scbausn und xu gsnissssn die unerscböpk-
lieben Sekönbeitsn der Welt, von denen
der Oiebter die Rlsudrosssl mit kol-
genden srgreikendsn Versen ábscbisd neb-
men lässt:
0 grosse Welt! ick bin so klein
Rnd muss nun gekn, mein Rsrx ist krank,
Run werd' icb nie und nimmer sein...
Ou scböns Welt... ksb' Oank... bsb'

Oank...
(âus: Osr Heilige und die liiere)

Widmsnns Racbkolger am «Rund», der
Rlsässer Rermann Stegemann (1379—1943),
sckrisb seine vislbsaekteten Rerickts -?iur
Rriegslags» in Qunten und lVlsrligen. Rr
vsrdicbtete sie nacb dem ersten Weltkriege
xu der visrbsndigsn -Rsscbicbte des Rrie-
ges». Oansbsn erscbisnen aus seiner ksder
xablreicbs Romans, âbandlungen und
Oedickts, aber als seine Rauptsutgabs be-
xsicbnets er selbst die Rriegsberickterstat-
tung.

Osr Dritte «am Runds», der mit dem
lkbunsrses in krsundsckakt verbunden war,
biess Rngo llkarti (1893—1937). áls er 1922
die Ksuilletonrsdaktion übsrnsbm, lag ein
sreignisreicbss Reben in Oeutscblsnd, Ru-
mänien und Rorwegen binter ibm, und der
gssundbeitlicb gskäbrdste Oicbter musste
mit seinen Rräktsn ökonomiseb umgeben.
Ssiner geistigen Veranlagung nacb war er
mekr den weiten europäiscken Räumen
vsrpklicbtst als den engen scbwsixeriscken,
mekr der städtiscben Rultur als der länd-
lieben. Rm so übsrrsscksnder wirkte es,
xu seben, wie scbnsll und gründlick sr sicb
nun in das neue Wirkungsksld einarbeitete.
Rsi uns, wo beinsks jedes grössere Oork
einen Runst- oder libeatsrversin bssitxt,
will man den Rexsnssntsn persönlick ksn-
nenlsrnsn. Diesem Wunscbe musste sick
lVlarti sueb bsczusmsn, und er tat es gerne.
So baten wir ibn msbrere lVlale nacb Ikun,
wo er in der Runstgesellscbakt sprsek.
1925, bei àlsss der Rinwsibung dss Rubn-
Denkmals in Sigriswil, kam er erstmals in
das Rsrgdork, wo er kortan lange lskrs
bindurck seine kerisn oder Wocbensnds
xubrackts. Rr scbrieb dort das «Rumä-
nisebe Intsrmsxxo» (1923) und das Tksvel-
buck (1935) nebst xaklreicben Reuilletons
und ^.uksätxsn. Sein Rob über den libuner-
see drückte er einmal wie kolgt aus:

«Wenn wir uns dem blauen Ricbtwun-
der des Hbunsrsess näbsrn, klopksn unsers
Rsrxsn rascksr, im liakt oder Qegentskt
xum Räderrollen des Scknellxuges, und
eintaucksnd in den Räuber gegenwärtiger
Sckönbeit, spülen wir ab von unsers à-
gen den Staub der Stadt und der Vsrgan-
genbeit — ja aucb der Rüeber, die das
Rob dieses Sees unvergängliek gesungen
kabsn. Osnn seine Sckönbeit überklutstà Sckönbeit aller Worts, und seine spie-
lendsn Wellen singen lisblicker am Strande
als der ksisrlicbs Rk^tkmus der bsgei-
stsrten Ode.» (1928).

Rs gekürt xu den Ssltsnkeiten, dass sin
Oicbter mit solcker Rsinkeit und Rrägnsnx
xugleicb sowokl Rstur wie Runst dieser
Randscbakt mit Rerx und Verstand xu er-
kasssn und in Worts xu kleiden vermockte,
wie es Rugo lVlarti getan bat.

V.7
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